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Alt-SchweidnHzer Bauten.
Von E. Asmns, akadern. Architekt in Schweidnitz.

(Mit Abbildungen auf Blatt 107-110, nach Aufnahmen yon
- Photograph P. Kunze in Schweidnitz,)

Fortsetzung zu Nr. 4Ö.
Die Bedingungen des ,",,'estfältschen Friedens er­

laubten bekanntlich den schlesischen Fürstcntiimenl
Glogau, Jauer und Schweidnitz die Errichtung; von drei
evangelischen Gotteshäusern, doch durften diese, den
damaligen Bestimmungen gemäß, nur in Bindwerk
(fachwerk) ausgeführt werde1]' Aus dieser Zeit stammt
das künstlerisch bedeutendste Bamverk, das Schweid­
nitz aufzuweisen hat, die im J.ahrc 1657 erbaute evan­
gelische Priedenskirche. Leider kOlnmt das Gebäude
infoige seiner Lage im Fern­
bilde der Stadt nicht zur
Geltung.

Das Bauwerk ist von
dem Ingenieur-Leutnant von
Saebisch in Breslau entworfen
und zeigt die aus der Kreuz­
form entwickelten Anfänge zur
Predigtkirche. Die stumpfe
Kreuzforrn tritt mit einem
mächtigen Giebel aus dem
hohen, steilen Dach heraus,
5.0 den gewaltigen Hauptbau
gliedernd. Die Aufgänge und
die Absis sind um den Haupt­
bau außen angelegt und urnR
geben ihn in reizvoJ1er Glie­
derung. Beachtenswert ist auch
die ganze PlatzgestaJtung, die
Lage der Kirche auf dem
friedhofe und die von dem
Baukü>nstJer gJeich mitgeplante
Umgebung mit den Pfarr-,
Schul- und Gemeindebauten,
und man kann nur bedauern,
daß diese gesamte bauliche
Einheit nicht vollkommen zur
Ausführung gekommen ist.
Doppelte Emporen umziehen
das Krellzschiff auf allen
Seiten und geben ihm ein dem Zentralbau sich nähern­
des Gepräge.

Wie gewalti  das Kircheninnere v,rirkt, davon be­
kommt man eine Vorstellung, \Velin man hört, daß unter
Ejnrcchnung der Stehplatze 7500 Andächtige in der
Kirche Platz finden können. In der .-Innenausstattung
ist das Gotteshaus von unvergleichlIch farbenfreudiger
Schönheit. Es ist iast, ats ob sieh das Befretende der
Reformation in der Kunst hier offenbarte. Sind aueh
verschiedene Zeitabschnitte an der Innenausstattung
der Kirche beteiligt, so bildet doch der ganze Raum eine
vollendete künstlerisGhe Einheit.

Man muß darÜber staunen. daß die dllrch den
Jangen Krieg erschöpfte Dürgerschaft es verstandcn hat.
im Kunstgewerbe da anzuknüpfen, wo die Entwicklung
Vor dem Kriege stchengebJieben waL Dabei weisen
sowohl das_ Ornament wie auch die ProfiIiemng ganz
eigenartige Züge auf, die gerade in Schweidnitz noch
ihre besondere Be.tonuTIK- verdienen. -In eigenartiger
künstlerischer Durcharbeitung verschmelzen hier go­
tische, scharf unterschnittene Profile mit dem stark be­

Breslau, den 20. Mai 1916.

wegten barocken Ornament, weIches seinen Grundton
vom Mittelalter entlehnt hat.

R.eich gegliedert und mit stark bewegten Gestalten
geschmÜckt sind besonders der Orgelaufbau -und die
einer späteren Zeit entstammclldc Kanzel,. während der
Altar den straifen Säulenaumau der R.enaissance zeigt,
Die Brüstungen der Emporen weisen dabei wieder
ruhige, breit angelegte flächen mit aufgelegten Profilen
und nur an einzelnen, besonders betonten Punkten
Ornamente auf. Dabei zeigen die Profile und das BJatt­
werk die starke Dewegung .von Licht lind Schatten in
mitte1alterJicher Auffassung.

Diese Ve1111ischung nÜttelalterlicher Formen mit
dem neu eingeführten lombardisch-florentinischen Ba­
rock zeigt, daß einheimische sdllesische Meister di

Werke geschaffen haben, die
durch die HandeJsbeziehungen
mit Ita!ien von dort künst­
lerisch beeinfIußt worden sind,
was auch die Ortsgeschichte
bestätigt

Die kräftige, frische farben­
gebung lehnt sich stark an
die reich ausgemalten Kirch n
der Renaissance an, wobei aber
die lebhafte Farbcnfreudigkeit
noch auf mittelalterliche Nach­
klänge zurückzuführen sein
dürfte. Wie gründ!ich und
bestimmend die Künstler der
damaligen Zeit ihre Aufgabe
gelöst haben, beweist der Um­
stand, daß sie sogar auf die
gesellschaftHche Schichtung der
Kirchenbesucher Rücksicht ge­
nommen haben.

Das fein geschnitzte Rats­
herrengestühl, die Logen der
adeligen und patrizischen Ge­
schlechter und der Innungen
fügen sich reizvüH, ebenso wie
deren \Vappen und Abzeichen,
in das Gesamtbild des Kirchen­
raumes eio. Besonders be­
achtens\'I;'ert ist der Einbau der

f'ürstensteiner Loge, der mit seinem Überaus zierlichen
Schnitzwerk eine wirkungsvolle Unterbrechung der­
wagerechten Linie der EmporenbrlisÜmgen bewirkt.

Bis zn welcher künstlerischen Höhe sich das. da­
maJige Tischler- und IioIzschnitzerhandwerk im 18. Jahr­
hundert aufgeschwungen hatte, zeigt das feine, zierliche
ankellwerk, welches die geraden BriistungsJinien ober­
halb lind unterhalb unterbricht. Kein Architekt im
heutigen. guten Sinne hat hier den kunstgewerblichen
liandwerker beeinflußt. Der Erbatwr des ftauses schuf
nur den Z"\veckcntsprechenden Aufbau des Gebäudes
und konnte schon seiner fachmännischen AusbiJdung ais
Ingenieur-Leutnant nach nichts anderes schaffen. Er
schuf unbewußt künstlerisch. Die innere kiinstlerische
:Einheit ist einzig und allein das Werk des damaligen
Iiandwerks in seiner Gesamtheit. Nirgends ist - da t:.b
Vordrängen  ines Einzelnen zu beobachten; jeder
ordnet sein Werk mit kÜnstlerisehem Peingefiihl dem.

. Gesamtbilde ein.
(Fortsetzung iolgt in Nr. ;14.)
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Die Meisterprüfung.
Von Looi. Strunk iu Kiel.

Die bereits in der Praxis als Handwerksmeister
Tätigen haben das größte Interesse daran, daß die
Prüfung der Meister-Kandidaten ihres Gewerbes Ü1
einer zweckmäßigen V/eise erfolgt, um ihren Beruf vor
zweifelhaften E!ementen zu bewahren. Da scheint es
angebracht, sich an dieser Stelle iibcr die Meister­
prüfungen, ihr \Vesen und ihre \Virkungen einmal ein­
gehender zu äußern.

Das l)esetz vom kleinen Befähigungs-Nachweis.
das im Jrthrc 1913 in Kraft getreten ist, gibt dem Prüf­
ling nach dem Gestehen der MeisterprÜfung das Recht
zur Führung des ,Meistertitels und zur Anleitung und
Ausbildung von Lehrlingen seines besonderen Berufes.
Es darf also jetzt nur der den Meistertitel seines Be­
rufes fUhren und LehrJing;e für diesen Beruf ausbilden,
der sich der Meisterprüfung unterworfen und diese
PrüfLing bestanden ha t. Man strebt damit nicht nlll"
einen tuchtigen Stand seJbständiger Handwerksmciser
an, sondern, indem man nur diesen die Ausbildung des
Handwerker1ehrhngs anvertraut, sorgt man gleichzeitig
für emen tüchtigcn Nachwuchs für das gesamte Hand­
werk. Das ist von großer Bedeutung für das Ansehen
des Hmldwerkcrstandes. Auch dieser Stand muß, wenn
er sich einer seincr Bedeutung entsprechenden Achtung
erfrenen wi!!, für seine Einzelglieder eine Bildung an­
strebcn, die den Anforderungen unserer Zeit entspricht.

Strebt man diese zeitgemäBe Fach- und Allgcmein­
bildung Hir den einzelnen an, wieviel mehr muß man sie
in erhöhtem Maße VOll dem fordern, dem es obliegt, den
jungen Nachwuchs auszubilden und Z11 erziehen. Wohl
teilen sich heute Lehrmeister und Schule in die Er­
zlclwngsarueit arn Nachwuchse, die Entwicklung hat
auc]l in dieser Beziehung gegen frühere Zeiten ab­
weichende furderungen gesteHt, doch muß man hervor­
heben. daß nach wie vor dem Lehrmeister in erster
Linie die Verantwortung dafür überlassen bleiben muß.
daß dem Lehrling die Gelegenheit geboten wird, sich
griindJiehcs VliSSCll und tÜchtiges Können in seinem
Berufe in der Lehrzeit anzueignen. Der aber, der diese
Bildungsarbeit oder einen Teil derselben leistcn soll,
in gewissem Sinne also crzieher ist, muß selbst auf eincr
höheren Bildungsstufe steheI], Daß er außerdem be­
sonders tüchtig in der praktischcn Ausübung seines Be­
rufes sein muß, ist ja selbstverständlich lind wird wohl
von keiner Seite bestritten. Nur der mit einer guten
Allgemeinbildung ausgerüstete tüchtige Praktiker kann
sich mit gutcm R.echte Meister seines Berufes nennen.

Der Nachweis, daß er dieses Wissen und Können
besitzt, soll in irgend einer Weise erbracht werden. Wie
kann er anders als durch eine Prüfung erbracht wer­
dcn? Und doch ist auch in diesem faHe dje Prüfung
nur ein kümmerlicher Notbehelf. Nach bestandener
Prüfung wird dem jungen Meister das Recht zu­
gesprochen, Lehrlinge auszubilden, eine verant­
wortungsvolle Erziehungsarbeit zu leisten. Ob seitens
des frischgebackenen Meisters die richtige Auffassung
bezüglich seiner PiIichten als Lehrmeister obwaltet,
ob bei ihm das Verantwortlichkeitsgefühl genüg-el1d aus­
geprägt ist, ob er ein moralisch einwandfreier Mensch
ist - durch die Prüfung läßt sich das kaum feststellen.

Die Bedeutung der verantwortungsvoJlen Aufgabe,
die man hier den Mitgliedern der Prüfungskommission
stellt, kommt einem durch das Vorgesagte ZU111 Bc­

wußtsem. Diese Männer sollen in einer verhältnismäßig
kurzen Zeit nicht nur feststel! n, ob der Prüfling das
Wissen und Können besitzt, das man beim tüchtigen
Handwerksmeister heute voraussetzt, ihre Beobachtun­
gen müssen sich auch darauf ausdehnen, ob der Meister­
kandidat die Eigenschaften besitzt, die man gerade beim
Lehrmeister fordern muß, ob er davon durchdrung-en ist,
daß er als Meister nicht nur das Recht tür sich in An­
spruch nehmen kann, Lehrlinge ausbilden zu dürfel1.
sondern auch, daß er mit diesem l echte g-roBe Pflichten
Übernimmt. Und so hängt von der Zusammensetzung
der Priiilmgskommission in erster Linie die Wirkung der
neu eingeführten Meisterprüfung ab. Ihre Mitglieder
müsscn ganze Persönlichkeiten, nicht nur mit reichem
Wissen und großem Können, sondern auch mit Lebens­
erfahrung und sicherer Menschenkenntnis ausge­
stattet sein.

In der übergangszeit war eine gewisse Milde bei
den Prüfungen wohl angebracht. Das muß aufhören,
wenn man von diesen Meisterprüfungen einen Erfolg
für die Zukunft wÜnscht. wenn das Ziel, diese Prüfung
zu bestehen, für den jungen, wirklich strebsamen Hand­
wcrker erstrebenswert bleiben soll. Die Mitglieder der
Prüfungskommission dürfen sich in zweifelhaften Fällen
nicht von rein menschlichen Empfindungen dazu vcr­
leiten lassen,  achsicht zu übcn. Es ist sicher schmerz­
lich fur alle Beteiligtcn, \\tenn ein sonst ordentlicher
Mensch in der Prüfung I1Icht besteht. Es ist aber
dringend notwendig, zu zeigen, daß das Bestehen der
Prüfung nicht nUr von einer schI echt angebrachten Uut­
miltigkeit der Mitglieder der PrÜfungskommission ab­
hangig sein kann.

Auch der noch so gimstigc Ausfall des praktischen
J'vleisterstücks darf nicht ailein maßgebend bei der Ent­
scheidung der Priifung-skommissioll sein. Die theo­
retische Prüfung darf auf keinen PalI g-eg-enüber der
praktischen Prüfung vollständig in den Hintergrund
treten. Es ist selbstverständlich, daß auf den Nach\veis
des erforderlichen praktischen Könnens in erster .Linie
der größte Wert zu legen ist. Doch" kann ein junger
Handwerker, auch wenn er der tüchtigste praktische
Arbeiter ist, heute als Meister nicht mehr bestehen,
wcnn er nach der anderen Seite vollständig versagt. Er
ist Ileutigen Tag-es als selbständiger Gewerbetreibender
gar nicht lebensfähig. Die größte Hochachtung vor prakti­
schem Können, es reicht heute allein nicht mehr aus.
Daß umgekehrt für den seJbständigen Gewerbetreiben­
den lediglich theoretisches Wissen nicht ausreicht, be­
darf kaum der besonderen Erwähnung,

Gar zu leicht. auch das ist nur menschlich, könnten
bei der Meisterpriifung persönliche Verhältnisse unwill­
kürlich entscheidend sein. Es Renüg"t eben nicht, daß der
junge Prüfling der "Sohn achtbarer Eltern jst". Selbst
der Umstand, daß von dem Gestehen der PrÜfung das
Weiterleben eines vielleicht schon alten Baugeschäfts
abhängig ist oder doch der Weiterhetrieb durch die­
selbe familie, weil der einzige Sohn das Geschäft vorn
Vater übernehmen soll, darf auf die Entscheidung der
Prüfungskommission keinen Einfluß ausüben. Hat der
jun e Mann die Prüfung nicht bestanden, dann ist eben
der Beweis erbracht, daß er entweder noch nicht reif
ist oder aber, daß er seinen Deruf Überhaupt verfehlt
hat. 1111 ersten Falle muß cr eben das bisher Versäumte
nachholen. Erscheint das aber bei seiner ganzen per­
sönlichen Veranlagung ausgeschlossen, dann bleibt ihm
jetzt no h Zeit, entsprechende Schritte zu unternehmen,



-179­
.die ihn einern anderen, ihm mehr zllsag-enden Berufe
zuführen. \Verden durch die Meisterprüfung so un­
geeignete Elemente dem selbständigen Handwerker­
stande ferngehalten, dann erfüllt die Meisterprüfung da­
durch den wichtig;sten Teil ihrer AUTg-abe.

Es ist auch fa1sch, bei der .Meisterprüfung Rück­
sicht auf die örtlichen Verhältnisse Z11 nehmen, in denen
der Priifling aufgewachsen ist. Besteht er die Meister­
prüfung, so wird ihm nicht nUr das Recht zugesprochen,
sich in seinem Heimatsdorre Meister zu nennen und
Lehrlinge auszubilden, auf dessert besondere örtliche
Verhältnisse, um Härten gegen den Prüfling zu ver­
meiden, man in der Prüfung R.ücksicht genommen hatte.
Wer will es dem jungen  l\1eister verwehren, sicb in der
Großstadt anzusiedeln, in Verhältnissen tätig zu sein,
denen er gar nicht gewachsen ist. tr wird also, trotz­
dem cr g-eprüfter Meister ist, sich in der Großstadt nicht
behanpten können, es gehen ihm die erforderlichen
Kenntnisse und das nötige Können einfach ab. Man
wird in einem solchen :FaHe natürlich besonders be­
merken, daß eS ein geprüfter Meister war, deT hier nicht
bestand. Dann muß man sich nicht wundern, wenn man
in beteiligten Kreisen den Wert der MeisterprÜfung nur
gering einschätzt.

Diesen allgemeinen trorterUngel1 über die Meister­
prüfung sol! hier noch einiges über die theoretische
Prüfung folgen.

Der Ausführung des Mei terstiickes muß unbedingt
die Anfertigung der Werkzeichnung vorausgehen. Nach
dieser Werkzeichnung muß der Prüfling sein Meister­
stÜck zur Ausführung, gebracht< haben. Das ist sehr
wichtig, weil der Prüfling dadurch den ßewcis cr­
bringen soll. daß er in der Lage Ist, die ZcichnlIn.> cn für
die landJäufigen Arbeiten seines Berufes selbst anzu­
fertigen. Außerdem zeigt er uamit, daß er imstande ist.
nach einer in der Praxis Üblichen \VerkzeichTlung eine
Arbeit praktisch auszuführen. Deshalb ist auch bei
diesen Meisterprüfungen die Anfertigung eines Bildchcns
vaBständig z\vecklos. Denn es handelt sich hier nicht
um die Prüfung des Arcl1itekturzeichners, sondern um
die eines in der Praxis selbständig tätigen Bauhand­
werkers. Auch sollte im theoretischen Teil der Meister­
prüfung festgestellt werden, ob der PrÜfling imstande
ist, eine freihändige, augenmaßstäbJiche Skizze nach
einem Werksiück oder nach den Angaben der Prüfungs­
kommission anzufertigen. In der Praxis wird an den
11andwcrksmeister oft die Anfonlenmg gesteHt. seine Ge­
danken schnell, oft im Beisein seiner Kundschaft. durch
die ffandskizze zum Ausdruck zu bringen. Oft bleibt
diese Skizze das einzige Verständigl1ngsmittel zwischen
dem tIandwerksmeister und dem Allftraggeber.

Bei der mÜndlich far..:hlichen Prüfung wäre crstmali
das Meisterstück eimchließlich der vom PrÜfling ge­
fertigten Skizze und V.,r erkzeichnnng, naeh der seine
Ausführung erfolgte, einer eing-ehenden Besprechung zu
unterziehen. Es genügt dabei keinesfal!s die Feststellung
etwa vorhandener Konstruktions- oder anderer .Fehler.
Der Meisterkandidat muß bei der Besprechung der Aus­
führung- des Meisterstückes eingehend geprüft werden.
Die dabei zu steBenden Fragen mÜssen sich auf den
Zweck des Werkstiicks das das Mcisterstilck darsteIIt,
die zur Verarbeitung gelangten \\T erkstoffc, ihre Ge­
winnung oder Herstellung, die z. T. von diesen Werk­
stoffen abhängige Konstruktion, dIe VOll der Eigenart
der verwandten Werkstoffe, der an gewandten Kon­
-struktion und dem Zwecke des WerkstÜcks abhängige

ronn beziehen. Bei der Beantwortung der dahin­
gehenden fragen ist dem Prüfling die beste Gelegenheit
geboten, zu zeigen, daß er gelernt hat. denkend zu
arbeiten.

Um festzustellen, ob der Prüfling die Zl1r selb­
ständigen Ausübung seines Berufes erforderliche Über­
legung und Geistesgegenwart besitzt. steIle man an ihn
die Frage, wie er sich zu heHen gedenke, we-nn z. B. bei
der Ausführung eines Bauwerkes oder seiner Einzel­
hClten dieser oder jener unvorhergesehene rr<li eintritt.
Oft wird man erleben, daß der Prüfling die Antwort
schuldig bleibt.

Dem Prüfling sollte auch Gelegenheit geboten
werden, sich neben den zur AusfLihrullg des
Meisterstücks verwandten \Verkstoffen über an­
dere, in seinem besonderen Berufe zur Verwen­
dung kommende \Verkstoffe zu äußern. Die Fragen
der Prüfungs - Kommission müssen sIch auf die
guten und schlechten figenschaften dieser \Verkstoffe,
illre Bezugsquellen und Preise. fort beförderung und
Lagerung sowie die Verarbeitung beziehen. \Vichtig
ist es auch, festzustellen, ob dem Prüiling die Werk­
stoffe und deren Verarbeitung bekannt sind. die in an­
deren Gegenden Verwendung Hnden. Auch ü!Jer die
Vorteile und Nachteile der Hir seinen Beruf zur Ver­
fügung stehenden \Vt:rkzeuge und Maschinen hätte der
Prüfling Auskunft zu geben.

Aber erst durch die Aufstellung der Preisberech­
nung (Kalkulation) erhalten die Skizze, die \Verkzeich­
nung- und das MeisterstÜck für die Meisterprüfun?;" ihren
wahren \-Vert. Es darr behauptet werden, daß die Be­
handlung der Kalkulation der wichtig-ste theoretische
Tcil der Meisterprüfung ist. Jeder der Leser, sowejt
er selbständiger ffand\\-erksmeister ist, wird auf diesem
Gebiete bei den Verdingungcn (Submissionen) seine
schmerzlichen Erfahrungen gemachi haben. \Vas nützt
dem redlichen Iiandwerksmcistcr hellte die sorgfältl!{ste
Kalkulation, wenn die Ausführung der aIrsgeschriebenen
Arbeit unbedingt dem Übertragen wird, der der Mindest­
fordernde ist. In 50 von 100 fäHen ist dieser aber nicht
der Bil1igste. weil er dirreh besonders giimtigc Um­
stande ein für den Bauherrn so gunstlges Angebot ab­
geben kann, sondern er ist der Billigste, weil er src:h
verrechnet hat, weil er überhaupt nicht zu kalkulieren
verstellt. Das muß anders werden. In der Meister­
prÜfung muß der PrÜfling nicht nur den Nachweis er­
bringen, daß er zu kalknJieren versteht. sondern die
Mitglieder der PrÜhmgsko':Hmission mÜssen auch die
Überzeugung gewinnen. daß der PJiiflit1g sittlich ge­
nÜgend gefestigt ist, um sich zur Abgabe von Schleuder­
preisen, die Schund arbeiten im Gefofge haben müssen,
211 scheuen. Daß die .t:rziehungsarbeit der fachlichen
mittleren Schulen, die ja die V orbereitungssttihen zur
Meisterprfifung sein sollen. und z. T. auch die LehrIings­
fachschulen, die erstmalig anf den Benlf des fhnd­
werksgeseIleIl vorzubereiten haben, hier einen wich­
tigsten Teil ihrer Aufgabe zlllösen haben. ist an. anderen
Stellen in dieser Zeitschrift bereits besonders eingehend
ausgeführt worden. Wenn gerade auf dem Gebiete der
Kalkulation heute unter den Prüflingen noch eine be­
sonders große Unwissenheit herrscht. so ist das ein
weiterer Beweis dafür. daß in Jen hierfür in Frage
kommenden LehranstaJten dieses Gebiet noch sehi der
sorgfältigsten Pflege bedarf. In der 1\ cisterprüfung
aber !;ül1te man sicb lIicht mit dem Stellen von Fragen
begnÜgen, die sich auf das Wesen und den Z'weck der
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Kalkulation beschränken. Nach der Erledigung der
erstell Aufgabe, die im Zusammenhang mit dem Meister­
stück gelöst wurde, stene man eine neue Aufgabe, die
nach einer fremden, nicht vom Prüfling angefertigten
Werkzeichnung zu lösen ist.

Außer der Kalkulation soll sich die theoretische
Prüfung neben der Prüfung- in fachlichen Kenntnissen
auf die l echnungsführung und Buchführung, das
Wechselrecht, die Gewerbeordnung, die Verskherungs­
gesetze und das Genossenschaftswesen erstrecken.
Neben fachlichem Wissen und praktischen Fertigkeiten
muß der selbständige tlandwerksmeistcr aber auch
staatsbürgerliche Kenntnisse besitzen, von deren Vor­
handensein in der Meisterprüfung der Beweis zu er­
bringen wäre. Der Besitz staatsbürgerlicher Kenntn'isse
würde unbedingt dazu beitragen, das Ansehen des
ganzen Standes der selbständigen Handwerksmeister
zu heben. Der selbständige Handwerksmeister würde
wie in frühcren Zeiten wieder Antcil nehmen am kom­
munalen Leben, und wichtige Ehrenämter sowohl im
Dorfe, der Kleinstadt als auch der Großstadt zu be­
kleiden, die geeignete Persönlichkeit sein.

Auch bei der Prüfung in der Buchführung begnüge
wan sich nicht mit dem Stellen von Fragen, die sich
auf den Zweck und das Wesen der Buchführung be­
ziehen. Der Prümng muR an praktischen Beispielen den
Beweis erbringen, daß er befähigt ist, die an­
genommenen Vorgänge aus dem Geschäftsbetriebe
schnellstens und sicher in die dazu bestiITUTIten Bücher
einzutragen. Vor allen Dingen muß der Prüfling von
der Wichtigkeit und Notwendigkeit der Buchführung
wie überhaupt von der Notwendigkeit peinlichster Ord­
nung in alIen geschäftJichen Angelegenheiten überzeugt
sein. Auch über das Steuerwesen muß der Prüfling im
Klaren sein. :Er wird bei der Prüfung in der Buch­
führung zeigen könncn, wie peinlichst geordnete Ge­
schäftsbÜcher die beste Grundlage für einc einwand­
freie Steuererklärung bieten.

Besonders über das Wechselrecht sollte der Meiser­
kandidat ,genau unterrichtet sein. Der Wechsel und
seine oft verhängnisvollen Begleiterscheinungen haben
schon so manchen sonst vielleicht äußerst tüchtigen
selbständigen Gewerbetreibenden, seiner Unkenntnis in
diesen Dingen wegen, in das größte Unglück getrieben.

Der Prüfling saUte weiter in der Lage sein, Aus­
kunft geben zu können Über das Lehr- und Arbeits­
verhältnis wie über das LCl1rlings- und Oesellenwesen
überhaupt. Er muß Auskunft geben können Über das
Innungswesen, die Handwerkskammer, das Gewerbe­
gericht, Über Pacht- und Mietverträge, über Kauf­
verträge, das Mahn- und Klageverfahren, über das
Bankwesen usw., soweit Kenntnisse aus diesel! ver­
schiedensten Gebieten für seinen Beruf in frage
kommen.

Aber nieht nur die mündliche, gerade die schrift­
liche Prüfung muß in der Meisterprüfung zu ent­
sprechender Anwendung gelangen. Es würde einen
wenig vertrauenerweckenden Eindrucl( machen und
würde nicht zur Hebung des Ansehens des Standes der
selbständigen Handwerksmeister beitragen, wenn man
gelegentlich ein Schreibwerk eines geprüften Meisters
in die Hand bekäme, dessen Inhalt und ganze Auf- Inhalt.
machung dem aus der ersten Klasse der Volksschule Alt-Schweidnitzer Bauten. - Ehe Meisterprüfung.
Entlassenen zur Unehre t{ereichen würde. Es ist gewiß Verschiedenes.
erklärlich, wenn der seit seiner Schulzeit mit schwerer Abbildungen.
körperlicher Arbeit beschäftigte Handwerksgeselle, der Blatt 107-110. Ali-Schweidnitzer Bauten.

Schriftleiter: Arch. Prof. A.]ust, BresJau, und Bauing. Prof. M Preuß (z. Zt. im felde), - Verlag Pau] Steinke, ßreslau, Sandstr.lO_

nach der Schulzeit nie Ge)egenheit hatte, das in der
Schule Gelernte anzuwenden oder die Lücken seiner
Bildung auszufüllen, keine großen Fertigkeiten auf
diesem Gebiete besitzt. Wir sagen, das ist erklärlich,
es darf aber. nie dahin kommen, daß man bei der
Meisterprüfung auf derartige besondere Verhältnisse
R.ücksicht nimmt und den Prüfling, der in der schrift­
lichen Prüfung versagte, bestehen läßt, weil er vielleicht
eine gute praktische PrüfUllgsarbeit. eben das Meister­
stück, abgeliefert hat. Es leuchtet ohne weiteres ein,
daß dieser "geprüfte Meister" auf keinen Fall, auch
dann nicht, wenn er ein noch sc tüchtiger Praktiker ist,
die geeignete Persönlichkeit sein kann, Lehrlinge aus­
zubilden. Das ist der Zweck der Einführung des Ge­
setzes vom kleinen Befähigungsnachweis. für die Zu­
kunft einen nicht nUr praktisch tüchtigen, sondern allen
Anforderungen unserer Zeit gewachsenen Iiandwerker­
stand zu sichern.

Unsere Untersuchung des Wertes der Meister­
prüfung läßt erkennen, daß alles von der Arbeitsweise­
der Prüfungskommission abhängig ist, wenn diese
Meisterprüfung dem Handwerkerstande zum Segen ge­
reichen soll. So erscheint unsere Forderung wohl be­
rechtigt, daß sich die Priifungskommissionen aus
wahren Persönlichkeiten zusammensetzen mÜSSel], die
selbst im Besitze weitgehendster praktischer Fertig­
l{eiten, theoretischen Wissens sind, die eine große Men­
schenkenntnis besitzen mÜssen lind mitten im prakti­
schen Leben stehen sollten. Bei den derartig zusammen­
gesetzten Prüfungskommissionen ist das Schicksal der
Meisterprüfung und somit des Handwerks wohl auf­
bewahrt.

o ===== D

Verschiedenes.
Ausstellungswesen.

Ausstellung für lfeld-engräber in Königsberg. Die
geplante AussteUung für Hcldengräber in Königsberg:
wird am 20. Mai d. J. er6ffnet. Die AussteUun?; umfaßt
etwa 80 ill Stein, Eisen oder Holz ausgeführte Grab­
zeichen. ferner zeichnerische und bildmaßige EntwUrfe
lind Aufnahmen ausgeführter Grabanlagen aus dem
Felde. Die Ausstellung- saJ1 bis .ende Juni dauern.

Tarif- und Streik ewegungen.
Annahme der TarlfvorschJä!{c durch die Bauarbeiter_

Die am 15. Mai in Hamburg abgehaltene Reichs­
konferenz des Deutschen Bauarbeiterverbandes hat den
Beschlüssen der auf Anregung des Reichsamts des
Innern am 3. Mai zusammengetretenen Konferenz des
Deutschen Arbeitgebel'bundes für das Baugewerbe und
der im Baugewerbe bestehenden Arbeiterorganisationen
betreffend fortdauer des I eichstarifvertrag-es bis zum
31. März 1917 und auf ein weiteres Jahr wenn bis zum
31. Dezember 1916 mit einer der feind1ich n europäischen
Großmächte ein friede noch nicht abgeschlossen ist.
lU1d den vereinbarten Tenerungszulagen einstimmig ZH­
gestimmt. (Vgl. "Ostd. Bau-Ztg." Nr. 381]816.)


